
Eine Ganztages-Grundschule in
lKZ-sommerdiatog Die SPD-Ratsfraktion verteidigt die lnitiative
Ganztagesgrundschule profilieren, Bei Gewerbegebieten sind

für die Gemeinschaftsschule im Ramtel. Die
Christa Weiß und Ottmar Pfitzenmaier für A

T\ ie.SpO -f'rat<tion fiel-zuletzt i-r.,",

IJäxX"täHä""ä,*:lxi"TTlT
Einsam^sei die Haltung aber nicht _-mii;
löf.:"{gl Meinung der Betroffenen, fin_
det.die SPD-Fraktionschefin Christa Weiß
und ihr Stellvertreter Ottmar pfitzenmaiel
stimmtihrzu.

4,1.

sich als

Schmidt
g"4AFrau Weil3, Herr Pfitzenmaie4 beim Bürger-

entscheid gegen den Abriss des Sportzent-
.rums zeigte Ihre Fraktion die gröJite Ge-
schlossenhei4. Die Gräben im Ratwarenum-
so tiefer. Sind sie es noch?
Christa Weiß: Wir sind mit der Saniqrung
des Sportzentrums nun auf einem guten,
aber auch langen Weg.

Hab;en sich neue Fraktionen im Rat gebildet?
Die Sanierer und die Neubauer?
Weiß: Nein, das hat sich total beruhigt. Es
sind keine Gräben geblieben, finde ich. Wir
beobachten allerdings schon auch Koalitio-
nen, die es früher nicht gab - allerdings
nicht von unserer Seite.
Pfitzenmaier: Die mögen am Rande noch
rnit der Neubausache etwas zu tun haben,
da stecken Emotionen drin. Auch Themen
wie Sieg oder Niederlage. Die haben aber in
der Kommunalpolitik nichts verloren.

Alles gut, wie Frau Wei$ sagt - oder doch
nochEmotionen?
Pfitzenmaier: Emotionen wird es immer
geben. Alles gut hieße ja auch, alle whren
einer Meinung! Das wbrden wir bei sieben
Gruppierungen im Gemeinderat plus der
Verwaltungsspitze sicher nicht hinbekom-
men. Das muss aber auch nicht sein.
Weiß: Aber es gab schon die Befürchtung,
dass sich durch die harte Trennung der La-
ger diese Spaltung auch fortsetzen könnte.
Genau das beobachte ich nicht. Man redet
eher mehr imVorfeld miteinander.

Es gab eine Fülle von Themen, bei denen die
SPD nicht unbedingt die Mehrheitsmeinung
teilte. Bei der Suche ndch einem neuen Ge-
werbegebiethatten Sie eine eigene Meinung,
beim Neubau des Jugendhauses . . .

Weiß: Wenn ich von etwas überzeugt bin,
kämpfe ich auch dafür. Das gilt auch dann,
wenn ich überzeugt bin, dass die Meinung
der Fraktion die richtige ist. Ich fühle mich
auch nicht sonderlich alleine, da man mit
Betroffenen redet und dann entscheidet.
Pfitzenmaier: Ich finde, die SPD-Fraktion
ist aus dem Bürgerentscheid gestärkt her-
vor gegangen, weil wir einheitlich aufgetre-
ten sind. Beim Thema Jugendhaus haben
wir es uns nicht einfach gemacht - auch
was den Bezug zum SPD-Ortsverein be-
trifft. Es ist faszinierend, wenn man die Be-
setzung dieser Fraktion mit unterschied-
lichsten Charakteren sieht, haben wir bei
den schwierigen Themen stets zu eiher
Meinung gefunden, ohne dass jemand
überredet werden musste.

Wie weit haben Sie sich denn mit Ihrer Ab-
lehnung für das Projekt des Jugendhausver-
eins am Leobad in die Nesseln gesetzt?
Weiß: Ich denke, keiner hat sich so intensiv
wie wir mit dem Projekt auseinanderge-
setzt. Wir sind nämlich auch der Meinung,
dass T,eonberg ein neues Jugendhaus
braucht. Wir haben ein Problem mit die-
sem Bau- und Finanzierungskonzept sowie
mit dem Standort. Es ist schon sehr idealis-
tisch zu glauben, man könne ein Millionen-
vorhaben als erlebnispädagogische Maß-
nahme für Jugendliche angehen.'
Pfitzenmaier: Ein Millionenprojekt ist
keine Selbstfindungsmaßnahme. Das ist
ein Projekt, bei dem jeder Verein an seine
Grenzen kommt. Und wir sind einfach der
Meinung dass das Finanzierungskonzept
nicht hält. Das Risiko hätte man am leich-
testen begrenzt bekommen, wenn die Stadt
esgebauthätfe. '

ZU DEN PERSONEN

Doppelspitze Christa Weiß (65) als Familien-
politikerin zu beschreiben, greift zq kurz.Zwar
hat die gelernte Erzieherin drei eigene Kinder
großgezogen und hat fünf Enkel. Doch die SPD-
Fraktionschefin macht zunehmend als Netz-
werkerin hinter den Kulissen von sich reden.
Ottmar Pfitzenmaier (54) ist das,,lokale Ge-

sichi" der Kreissparkasse. Zugleich ist der ge-

bürtige Eltinger und Vater von zwei löchtern
fest in seiner Heimatstadt verwurzelt. Als
Nicht-SPD-Mitglied bringt sich der Vize-Frak-
tionschef vor allem in Finanzfragen ein. mic
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In der Leonberger Schulgemeinde hat IhreZ
Initiative für eine Gemei4schaftsschule für
Aufsehen gesorgt, um es rnal vorsichtig zu
formulieren. Warum will der Gemeinderat
die einstige Hauptschule im Ramtel stützen
ttnd die am Schulzentrum über die Klinge
springen lassen?
Weiß: Aus Verwaltungssicht soll perspekti-
visch die August-Lämmle-Schule zur Ganz-
tagsgrundschule werden. Diese Funktion
kann auch die Schellingschule überneh-
men. Ganz nach dem Motto: kurze Beine -
kurze Wege.

Glauben Sie nicht, dass Sre sich angreilbar
machen, wenn die SPD-Ortsvereinschefin'
und Gemeinderatskollegin zufcillig auch
noch an exponierter Stelle an der August-
L dmml e - S chule qrb e it e t?
Weiß: Hier hat eine Kollegin ihr Fachwis-
sen eingebracht. Auch ohne sie ist im Ge-
meinderat die Mehrheit für eine Gemein-
schaftsschule überdeutlich

Letztlich ist das kommunalpolitische Han-
deln hduft g v on Sp ardebatten be s timmt. Gibt
es im Gemeinderat ein Traumq weil Leon-
berg kein Geld mehr hat, ergo Sie nicht mehr
handlungffihig sind?
Pfitzenmaier: Man neigt dazu, wenn der
Druck etwas draußen ist, die finanzielle Si-
tuation etwas gelassener zu sehen. Aber es
bleibt ein Dauerbrenner fi.ir Leonberg. Wir
haben zwar wegen der guten Konjunktur
entsprechende Einnahmen. Unsere Schul-
den explodieren aber trotzdem. Wir sind
irnmernochkaum in der Lage, aus dem lau-
fenden Betrieb unsere Investitionen zu
stemmen. Deshalb haben wir ja auch eine
Organisationsuntersuchung für Teile der
Stadtverwaltung angeregt. Wir müssen
hierweiterhin optimieren. Aber es ist eben
nicht so, dass gar nichts mehr geht. Das zei-
gcn ja die I nvestitionen.

Ist Leonberg zu armfür seine Rolle als Mit-
telzentrum?
Weiß: Uns fehlt gegenüber früher einfach
ein Großteil der Gewerbesteuer-Einnah-
men. Da fehlt ein ganz schöner Betrag im
Vergleich zu früher. Aber wir haben immer
noch die gleichen Ansprüche, gerade beim
Leonberger Bürger. Hier ein gewisses
Gleichgewicht herzustellen, ist unsere
Hauptaufgabe.

Sind die Ansprüche nur bei Bürgern oder
auch innerhalb des Rqtes unterschiedlich?

Pfitzenmaier: Der Rat ist doch ein Spiegel-
bild der Leonberger Bürgerschaft (taitrt).

I,{ach dem Bürgerentscheid hat es nicht so
ausgesehen, dass der Gemeinderat ein Spie-
gelbitd des Bürgerwillens wcire . . .

Weiß: Das,stimmt. Aber als Gemeinderat
sieht man die Dinge manchmal auch anders
als in der Bürgerschaft.

Was sieht man da anderes?
Weiß: Dass nicht alles machbar ist. dass es
Grenzen gibl im finanziellen Bgreich, aber
auch bei den Personal- Ressourcen derVer-
waltung.
Pfitzenmaier: Mir hat es sehr zu
denken gegeben, dass bei der
Diskussion um einen Neubau
des Sportzentrums von einigen
in der Stadt derWunsch oder die
Forderung aufkam, ,,wenn wir'
schon bauen müssen, gleich
noch eine zweite Sporthalle in
der Stadtmitte" zu erstellen. Da
haben wir auch im Vereinsbe-
reich einige Leonberger, die sich nicht un_
bedingt um eine realistische,sichtweise be-
mühen. Da habe ich mich gefragt, habt ihr
nicht mitbekommen, wie die Leonberger
Situation ist? Wir müssen froh sein, wenn
wir überhaupt das Sportzentrum repäriert
bekommen. Manchmal schießen die An-
sprüche über die Realitäten hinaus.

Mein Bankberater erkldrt mir, dass ichbeijl-
nanzieller Not entweder einen Kredit auf-
nehmen oder meine Einnahmen steigein
muss. Ein Credo der Freien Wtihter iit jo"
schnell neue Gewerbeflcichen auszuweisey
damit mehr Gewerb esteuern spru deln.
Pfitzenmaier: Wir haben zu wenig Gewer-
beflächen, das sehe ich auch so. Aber wir
haben das höchste Gewerbesteueraufkom-
men pro Quadratmeter. Andere, die mehr
Fläche haben, haben deshalb nicht auto-
matisch mehr Einnahmen! Letztlich ist es
aber eine betriebswirtschaftliche Investi-
tionsüberlegung: Die Stadt muss inVorleis-
tung treten und das kostet mehr Geld. Des-
halb muss man sehr genau hinschauen.

Woraufgenau?
Pfitzenmaier: Beispielsweise, ob die räum-
liche Nähe zurAutobahn der eirizige Grund
ist, derfür ein Gewerbegebiet spricht. Oder
dass die Tatsache, dass nurdreiprozentdes
Eigentums dort städtisch sind, eine flexible
Preisgestaltung bei der Wirtschaft sansied-



lung schwierig macht. Es ist ja auch einviel
viel größererAufivand, diese Flächen zu ge-
winnen.

Sie sprechen vom geplanten Gewerbegebiet
am Westanschluss. Der SPD-Vorschlag war
Höfingen, die Erweiterung des dortigen Ge-
werbegebietes Pfad. Kann es sei4 dass bei-
des kommt, weil wir beides brauchen, wie es
der Wir t s chaft sfö rde rer s a g t?
Pfitzenmaier: Gut, schon heute wird kom-
muniziert, dass beim Gewerbegebiet Län-
genbühl nur sechs Hektar Nutzfläche he-
rauskommen.
W'eiß: Beim ,,Pfad" in Höfingen erzielen
wirwohl dasselbe Ergebnis . . .

Pfitzenmaier:... aber mit deutlich weni-
gerAufwand. Und so schlechtist dieAnbin-
dung an die Autobahn über Ditzingen auch
nicht. Übrigens auch nicht bei einem Ge-
werbegebiet Schertlenswald an der Grenze
zu Rutesheim. Es mag also durchaus sein,
dass die läppischen sechs Hektar am Län-
genbühl bei Weitem nicht ausreichen - und
womöglich dauert das Gewerbegebiet
Ezach IV länger als der Aufbau des Wohn-
gebietes Ezach III.

Also nochmal konkret: Wünscht sich die SpD
die parallele Entwicklung beider Gewerbe-
gebiete?
Weiß: Wir setzen unsere Priorität auf den
Pfad. Immerhin liegt der Längenbühl auch
im Landschaftschutzgebiet. Man kommt
aus der Stadt raus, hat das Gewerbe im Her-
tich und an der Brennerstraße hinter sich
gelassen - und dann kommt da schon wie-
der ein Gewerbestück in der Landschaft.
Pfitzenmaier: Es ist wieder eine Solitärla-
ge. Und die Qualität spielt auch eine Rolle.
Weiß: Wir haben eine Zersiedlung der Ge-
werbegebiete, d.i*a8,bitosophie war ja eher,
Wohnen und Arbeiten zusammenzubrin-
gen. l

Dafür gibt es in zentrolster Lage eine Top-
Fkiche, das hat auch ein Investor erkannt,
der aber bislang eher für den Wohnbau be-

-kannt ist. Haben Sie schon was zur Zukunft
der Hdussler- oder Bausparkassenbrache
von Layher gehört?
Weiß: Nein, bei uns hat der sich nicht ge-
meldet.

Hört man via Rathaus, was sich hier nun tun
könnte?
Weiß: Der feste Wille ist, dass wir an die-
sem Bebauungsplan erst mal dran bleiben.
Die Betonung liegt aber auf erstmal. Eine
lebendige Stadtachse ist uns wichtig die
Freistellung der Altstadtkulisse ist uns
wichtig - und dann muss man natürlich
auch das Wohnen dort möglich machen.

pfitzedraierl WäTätten
sicher kein problem damil
wenn zu Lasten von Han_

dels- und Büroflächen etwas mehr Wohn_
fläche entstehen würde. Wi, Ura"ct 

"r, 
ä".,

Handel, um eine attraktive Stadtachse zu
schaffen. Wir können uns für f,eorrb"rg das
eine oder andere Einzelhandels_Unter-nehl
men schonvorstellen.

Das heiJlt also. dass der Nacffilger oder die
Nachfolgerin von Frau Horn"viäl zu trn i"_
kommt?
Weiß: Ja, der wird ins kalte Wasser ge_
schmissen.

Es muss ein Bau-Bürgermeister sein?
Pfitzenmaier: Ja, unbedingtl Ich könnte
sogar auf Verwaltungserfahrung zugunsten
von profunden Fachkenntnissän ierzich_
ten.
Weiß: Wir wünschen uns einen Bauexper_
ten.,Und 

.Le91bere hat so viele Bausteilen,
bel dem ein Schaffer und Macher viel bewe_
gen kann.

Sie sagen Bauexperten. Braucht man an die-
ser Stelle nicht eher einen psychologen?
Beide l\,Ieinen Sie jetzt wegerides Ge_
melncl^erates oder wegen der Verwaltungs_
spitze?
Weiß: Vor allem muss sie oder er die guten
Mitarbeiter in der Bauverwaltung nätten
und motivieren können!

Das Gespräch führte Michael Schmidt,

Dre spD-Fraknonfistcn unter der Frakt'onsc
ter ottmar Pfitzenmiier geschlossen wie schon torg" ,iriiÄinu7 

cuö unQ Ihrem Stullvertre-
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,,Dahat eine
Kollegin nur'
ihre Fachkenntnis
mit eingebracht."
Christa Weiß, SPD-
Fraktionschefin über die
Stadträtin und Schulsozial-
arbeiterin Schül ler-Tietze

Wenn man sich den aktuel-
len Baueifer des Einzelhan-
dels in der RömerstraJle an-
sieht: Braucht man dann auf
dem Postareal 14 oOO euad-
ratm et er ne ue r VerkaufsJ'l ci-
chen?
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